Der 


Vreslauiſche Erzähler 


Eine Wochenſchrift a 
No. 24 | 


Sonnabend, den Aten Juny 1800, 


Der Phitofonhens Gang, 


eine 8 bey den Vier Thuͤrmen. 


eo 


Als das Wäldchen, wovon gegenwärtige Blatt 


einen kleinen Theil darſtellt, noch nicht ſo gelichtet 


— 


und noch unzertheilt war, konnte man ſich keinen 


anmuthigern Gang wuͤnſchen. Nach dem langen 
ſonnigten Wege, den man von allen Seiten her bis 


zu demſelben machen muſte, nahm es den Luſtwandler 
wohlthaͤtig in die kuͤhlen Schatten auf. Es war 
daher faſt immer beſucht. 


ln 


Bier, ſah man ein verliebtes Paar 

Im Dunkel der erhabnen Eichen 

Sich Hand in Hand ins tiefre Thal verſchleichen, 
Um unbegafft von der Begleiter Schaar, 

Sanft hingeſtreckt auf weichen Moofen, 
Zu kuͤſſen und vertraut zu koſen. l 

Dort an der Eiche Wurzel fas } 
Ein ſchoͤnes Kind, in ſuͤſſem Gram berfun ken 
Mit Heloiſen, die ſie las. 

Indeß ein Juͤngling dort an lage: Chor der 
® Unt 
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Mit Floͤtentrillern überblles: $ 

Schnitzt hier ein andrer ins Carnies 

Der jungen Linde ſeiner Theuern 

Und feinen Namenszug mit ſtillen Wuͤnſchen ein, 
Und Philomelen floͤten drein, 

Den holden Abend mitzufeiern. 


Auch der weiſe edle Garve, Breslaus Ruhni 
und Freude, liebte dieſe Gegend ungemein, beſonders 
ſeitdem er ſeine kranken Sommer in dem nachbar⸗ 
lichen Garten eines theilnehmenden Freundes *) zus. 
brachte. Ihm zum Andenken nannten einige dieſen 
Gang ſtatt Poetenſteig, wie er ſonſt hieß, den Phi⸗ 
loſophen⸗ Gang. 

Jetzt iſt alles dort anders, Der groͤſte Theil 
der verſchont gebliebenen Eichen iſt zum Vierthuͤrme⸗ 
Garten mit eingezaͤunt, und die frey ſtehenden geben 
kaum noch einen zuſammenhaͤngenden Schatten. 


So wandelt alles ſich auf dieſem Erden⸗Raum, 

Was lebt und webt, vom Menſchen bis zum 
Wurme, 

Noch ſteht er ſtolz der Felſenhohe Baum, ees 

Und morgen liegt er ſchon zerknickt vom wilden 

Sturme. 

So ruht auch Er im fühlen Erden⸗Schoos, 
Der theure Mann, durch Lehr und Leben groß; i 
Bald wird um feine Ruheſtaͤte er 
Zum zweytenmal der Sommer wehn, 

Und immer wuchert fort, was er hienieden Hes 
Sein Name wird nie untergehn. 


Auf dem beyliegenden Kupferblatte zeigt ſich im 
Hintergrunde das bekannte Vierthuͤrme⸗ Gebäude, 
und 


) Des Herrn Kaufmann Schi tler, der dem kraͤnklichen 
b. eine en und den Genuß des Gartens uͤber⸗ 
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und bor demſelben der oberſte Theil des Carouſſels, 
welches der letztere Beiber des Gartels anlegen ließ. 
Es iſt, fo viel ich weiß, von dieſer Aut das erſte in 
Breslau, von unten bis oben getafelt, mit zwey 
Gallerien verſehen, und ganz und gar drehbar. So 
groß und ſchwer die Maſchine ausſteht, ſo leicht iſt 
ſie gleichwohl in Bewegung zu fegen.! und ſelbſt, 
wenn alle daran befeſtigten Wagen und Pferde beſetzt 
find; kann das Ganze von etwan acht ſtarken Men⸗ 
ſchen umgetrieben werden. Sey es nun aber, baß 
dieſe Bewegung Vielen nicht zuſagt, oder daß malt 
ſich vor einer folchen Öffentlichen Ausſtellung ſcheuet, 

kurz) bey uns ſcheint dieſes Vergnügen nicht fo 
beliebt zu ſeyn, wie anverwares, : 


Folgendes Liedchen empfiehlt 


6 i ich zu beliebigem 
ebrauche: ee Dat, 


4 ae 


ý Nun borwaͤrts, Gefaͤhrten! bie Reise beaittht ¢ 
Nur ja nicht zu langſam noch allzu geſchwind! 
So dreht fidh das Schickſal, gewaltig und um; 
In gleicher Bewegung auf ewig herum 
Und alles hienieden iſt Wirbel und Kreis 
Doch dreht ſich det Wirbel in ſtetigem Gleis: 
Was wurde, kommt wieder, bald hier und bald 
Bye! „„ en ; 
So drehen und kreiſen die Zeiten ſich fort. 
Dem bangét und ſchwindelt vom hohen Geſtell, 
Dem geht es zu langſam und jenem zu ſchnell, 
Dem ift die Geſellſchaft zu gut öder ſchlecht; 
So iſt hier auf Erden uns ſelten was recht. 
i ai fahren und deuten wohl hinter euch drein, 
och holen wir nimmer euch Vorderſten ein! 
Aa a @s 
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So jagt man nach Freuden mit emſiger Muͤh/ 
5 Und reutet und rennet, und findet ſie nie. 


- Zwar zielen wir alle nach Ringen hinauf, ES 
Doch wenige treffen beym flüchtigen Lauf, 
Nur felten erholet fich liſtig und flink . 
Ein zielender Reuter ben, ſchwebenden Ring. 


So geht es im Leben: wle mancher verfehlt 

Des lachenden Zieles, das er fic) gewaͤhlt!“ 

Schon waͤhnt ers zu faſſen, ſo hoch es auch ſey, 
Und zielet mit Sehnſucht, und irret — = borbey. 


Doch fahren und reuten wir ferner in Ruh, 
Die Andern ſtehn unten und ſchauen ung zuß 
Die freun ſich, die ſpotten uns keck ins Geſicht, 
Wir fahren von dannen, und achten es nicht. 

: & In. 


Einige Alterthuͤmer in Breslau 


Man findet an mehrern Haͤuſern unter den brei⸗ 
ten Thuͤr⸗Steinen auch Bruchſtuͤcke von Steinen mit 
hebraͤiſchen Buchſtaben. Sollten fie fich vielleicht 
noch von 1345 herſchreiben, wo Koͤnig Johannes 
von Boͤhmen unter andern Freyheiten zur Erweiterung 
der Stadt, auch, nach Vertreibung der Juden, den 
jüͤdiſchen Kirchhof vor dem Ohlauiſchen Thore mit 
allen daſelbſt befindlichen Leichenſteinen der Stadt 
: ſchenkte? ö Se 


u — 
2 


Bey dem neuerbauten Krankenhoſpital zu Aller⸗ 
heiligen ſind die dort befindlich geweſenen Denk⸗Steine 
und Koͤpfe ſorgſam aufbewahrt und neu aufgefriſcht 
worden. oe breite Steinblatt an der Mauer iſt 
` eine 
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eine Kreuz⸗Abnehmung durch Joſeph von Arima⸗ 
thia und Nicodemus, freylich von roher Kunſt, abet 
doch in ziemlichen Verhaͤltniſſen. Es ward mit meh⸗ 
weren aus der auf dem Lehmdamme bey dem alten 
Vincentinerkloſter geſtandnen kleinen Kirche zu Aller⸗ 
heiligen in das ehemalige Hoſpital⸗Gebaͤude verſetzt. 
Die rings herum befindlichen Koͤpfe ſind mir noch 

nicht bekannt. 


Auf dem Belgernſchen Hauſe, dem dritten von 

der St. Barbara⸗Kirche, iſt im zweyten Stocke ein 

altes Wappen wieder hergeſtellt. Dieſes Wappen ift 
gewiß das alte Fuͤrſtlich Saganſche, da Herzog Wen⸗ 
zel von Sagan, auf den auch in der Barbara Kirche 
am Pfeiler der großen Thuͤre ein Epitaphium ſteht, in 
dieſer ea ein eignes Haus Bellen hat. 


= „Die e angeführte ane in der gropen 
Seco fepe, We 


es 


An en und Maximen 
aus e SUN 


Die Jugend iſt eine fine Statue auf einem 
f wurmſiehigen Fußgeſtell. l 


Man wird niemals laͤcherlich durch das, was 
man in der That ift, ſondern allein durch das, was 
man ſeyn und ſcheinen moͤchte. 


Das 


7 


al amůfi iven — die buͤbiſche Eitelkeit zu witzeln, das 


Ant 
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Das beben an ſich waͤre wohlfeil; nur die Verzie⸗ 


t e des Lebens machen es ſo theuer und Eis 


Der Edle, der unſchuldig leidet „ ift ein Ball in 
der Hand des Schickſals. Es ſchnellt ihn an die 
Erde, aber er prallt ab und fliegt hoch. Der Boͤſe 
iſt ein Erdkloß, wenn es zu Boden fane , ie es 
und bleiht liegen, 


; Dumme Leute loben nach Ennai „ kluge a 


nach oft ten, 


> 


Der Tadel, den verdiente Moaͤnner leiden mitten, An 
iſt eine Taxe die eh dem Publikum fir ihr Verdienſt 
bezahlen. Ss 


i Auf bemfelben. Wenſchen wajen oft, wie auf 
einem Weinberge, vielerley Weine „ hier ein guter, 
dort ein mittelmaͤſſiger, auf der Mittagsſeite der herr⸗ 
lichſte, und noͤrdlich einer, der nicht z trinken iſt. 


Daß ein Menſch einen Menſchen voyſaͤtzlich ver⸗ 


leumden koͤnnte iſt mir unglaublich. Aber die boͤſe 
Waſchhaftigkeit — die Ungenauigkeit im Hören, 


Beobachten, Nachſagen — die Begierde zu gefallen, 


find die Quellen des abſcheulichſten Laſters, das jeder 
abſcheulich findet, wenn er darunter leidet, unſchul⸗ 
dig, wenn er andre dadurch leiden macht. 


Nur der kann leiden, der lieben kaun 
s * Des 


* — * - sh 
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Der Mund des Schwaͤtzers iſt ein Gluͤckstopf. 
Treffer und Nieten kommen heraus — durch Zufall. 


Die Menfchen find wie die Pflanzen: einigen iff 
in der Sonne wohl, andern im Schatten. 
Wer mehr begehrt, als zum Auskommen hin⸗ 
reicht, der ehrt andre mehr, als ſich ſelbſt. Denn 
er macht der Welt eine e die vielen 
Anfreand de ; 


Das Laſter if ber Batlafl unſers Erdbals „und 
es wird zu ſeiner Zeit ſchon ausgeworfen und ver⸗ 
ſenkt werden. ; 


Hüte dich auf dem Markte des Lebens vor allen 
Baaren, die at viel und die zu wenig kosten. 


—— 


Die Menſchen ſind nur das recht, was fie fange 
geweſen find, verſteht ſich, wenn feg . zu 
ſeyn verſtehen. ; 


Tugend und Ge feetighett heißt mit 
andern Zaren lieben und geliebt werden. 


Ich habe die Weisheit von den Thoren gelernt, 
ſagte der weiſe Lokmann; indem ich mir alles, was 
mir an ihnen mißfiel „ nicht erlaubte. 


Nicht die Menge der Refer, ſondern die Menge, 
Dauer und Guͤte der Wirkungen . 2m 
Werth eines Buchs. 


— — 


í 


Glaubſt 
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Glaubſt du Gutes von den Men her? und laͤſſeſt 
fe: ſehen, daß du Gutes glaubſt; fo wird ſelbſt der 
aͤrgſte Schelm ſich ſchaͤmen, dich zu betruͤgen. 


Es iſt das beſte Mittel, ein gutes Buch wirkſam 
zu machen, wenn es Seiten 5 die „ 
werden koͤnnen. RONE : 


Glaube an dich ſelbſt! — ein (Wahrheitreiches, 
aber leicht mißverſtehbares Wort, beſſer überſetzt 
durch Paulus: Erwecke die Gabe „die in dir iſt! 


Man lernt einen Menſchen am beſten kennen, 
aus der At wie er ein erlittenes Ungluͤck Venue 


g Die Hahnkrähe. 1 5 1 
Eine Schleſiſche Zeiss age, 


Vor etlichen hundert Jahren lebte zu Breslau 
ein wackrer Edelmann, Henczko von Wieſenburk, 
aus eben dem Geſchlechte, welches in der Geſchichte 
Herzog Heinrichs und ſeiner frommen Hedwig mit 
Ruhm und Ehren erwaͤhnt wird. Eine wunderſchoͤne 
und gute Gattin machte das Glück feines Lebens, und 
wenn man damals ein zaͤrtliches Ehepaar bezeichnen 
wollte, fo ſagte man: die Leute leben wie die Wieſen⸗ 
burks. Ach! wie bebte und bangte daher der biedre 
Mann und ſeine Mathilde, als er eines Tages vom 
Herzog den Auftrag erhielt, mit einer wichtigen Both⸗ 
ſchaft nach der Tuͤrkey zu ziehen. Ich ſehe wohl, 
ſprach Henczko mit bangem Sinn, warum eben mich 
das Loos trift, diefe Fahrt zu unternehmen. Lange 

: ‘ ſchon 
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ſchon verriethen mir die Blicke des maͤchtigen Leutko, 
des Guͤnſtlings unſers Herzogs, daß er eine geheime 
Liebe zu dir naͤhrte, und nun hat er den Herzog dahin 
vermocht, mich in jenes ferne Land zu ſenden, wo 
mich ein Uriasbrief hinrichten ſoll, oder Noth und 
Sehnſucht toͤdten wird. Schluchzend hoͤrte Mathilde 
dieſe Reden an, und beſchloß in ihrem Herzen, was 
ihr Mund verſprach, ihrem e treu zu blei⸗ 
ben bis in den Tod. 

Es war nicht zu widerſreben! Wieſenburk ruͤ⸗ 
ſtete ſich zur Reiſe. Wer mag den Abſchied des zaͤrt⸗ 
lichen Paares ſchildern! Gedenke mein, rief Henczko 
zuletzt mit bebender Stimme, laß dich weder Liſt noch 
Gewalt vermoͤgen, einem andern deine Hand zu ge⸗ 

ben, es ſey denn, du haͤtteſt ſichre Nachricht von meiz 
nem Tode. Und damit dich niemand hintergehe, ſo 
traue nicht eher, daß ich tod ſey, als bis du dieß 
ſilberne Kruzifx erhaͤltſt, welches ich hier auf meiner 
Bruſt trage. Mathilde Be 28 ihm unter tauſend 
Lr den, = 

Wieſenburk gelangte mit großen Beschwerden 
ei der Hauptſtadt des türfifchen Reiches. Aber 
die nagende Sehnſucht nach ſeinem Vaterlande und 
dem, was ihm darin das Theuerſte war, brachten ihn 
in Kurzem aufs Krankenlager. Unvorſichtig genug, 
ſchrieb er dieß mit der eheſten Gelegenheit feiner Maz 
thilde, die unterdeß von Leutko und defen Freunden 
maͤchtig gedraͤngt wurde, mit Schmeicheleyen, Ver⸗ 

ſprechungen und Geſchenken aller Art. 
z Die Nachricht von Wieſenburks Krankheit 9 
dieſem Werber ſehr erwuͤnſcht; er ſprach von nun an 
oft, Ban mit ſchonenden wa eu von deln 
Man⸗ 
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Mangel an Aerzten in der Tuͤrkey, von der Peſt⸗Luft 
daſelbſt, und dem Haſſe, den ein Chriſt erleiden muͤſſe: 
alſo daß jedes Wort fuͤr die treue Mathilde ein moͤr⸗ 
deriſcher Stich ins Herz war. Aber noch Melange 
ihm nicht, ſie fuͤr ſich zu gewinnen. 

Unterdeſſen war Henczko wieder geneſen, hatte 
ſeinen Auftrag gluͤcklich vollzogen und machte Anſtal⸗ 
ten zur frohen Ruͤckreiſe. Eines Tages gieng er, ein 
wenig abgeſondert von ſeinen Begleitern, in ſchoͤnen 

Traͤumen der nahen Zukunft verlohren, in einem Ge⸗ 
buͤſche hin; da ſtuͤrmte plotzlich ein Haufe Raͤuber 
auf ihn ein, hielt ihm den Mund zu, band ihm Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe, und ſchleppte ihn fo mit fort. Das 
Schreyen und Suchen der Begleiter war vergebens, 
niemand hatte etwas von ihm geſehen. — Die Rauber - 
verkauften ihn in der naͤchſten Seeſtadt als Sklaven. 
Die Geſandſchaft kam glücklich nach Breslaw 
zuruͤck. Aber um nicht für die Entführung ihres 
Herrn buͤſſen zu dürfen, hatten fich alle vereinigt, zu 
fagen, Wieſenburk fey an feiner Krankheit geſtorben. 
Denkt euch die freudige Erwartung Mathildens, als 
ſie von der Annaͤherung derſelben hoͤrte: denkt euch 
ihre Verzweiflung, als fie vernahm, ihr theurer Gee 
mahl ſey nicht dabey, ſeine Ueberreſte modern in je⸗ 
nem fremden Lande. Aber denkt nicht, daß ſie wie 
Leonore in Buͤrgers Romanze an Gott verzweifelte 
und ſeine Schickung laͤſterte. Nein, nach dem erſten 
fuͤrchterlichen Schmerze ergab fie fich mit ſtiller Trauer 
in ihr Schickſal, und lebte in Freudeloſem ER 
drey Jahre. 
Jetzt wurden die Antraͤge geutkos immer dringen⸗ 
der, ſelbſt der Herzog redete Mathilden zu, dieſem 
Manne 
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Manne ihre Hand zu geben, da doch nun kein Zweifel 
fey, daß Wiefenburf nicht mehr lebe. Allein fie 
dachte des ſilbernen Kruzifixes und ſchlug jeden An⸗ 
trag ſtandhaft aus. Zwar hatten die Diener auf 
Befragen verſichert, man habe den Leichnam ihres 
Herrn wegen uͤblen Geruchs feby ſchnell und ohne ihn 
auszuziehen, beerdigen muͤſſen, und das Kruzifix 
konnte daher mit begraben ſeyn, aber Mathilde er⸗ 
laubte ſich nicht, die Worte ihres Schwurs zu drehen 
und zu deuteln. Bevor ich nicht fein Kruzifix fehe, 
dachte ſie, darf ich ihn nicht fuͤr todt halten. 

In harter Gefangenſchaft ſchmachtete Henczko. 
Keine Nachricht aus ſeinem Vaterland erquickte ihn, 
keine Hofnung wollte ſich ihm mehr nahen. Sein 
ſteter Gedanke war Mathilde. Einſt, als er ſich 
einen langen mühevollen Tag mit allerley bangen 
Vermuthungen über ihren Wankelmuth gequaͤlt hatte, 
ſank er in einen tiefen Schlaf. Da erſchien ihm 
Mathilde in feſtlichem Brautſchmuck an der Hand 
Leutkos; mit heiterm obſchon nicht freudigem Blicke 
wandelte ſie dem Altar zu, um mit Leutko getraut zu 
werden. Starr und ſtumm ſtand Henczko von weiten 

und fah diefem ſchrecklichen Zuge zu: nichts konnte 
er, als ſeinen Nachbar fragen, was heute fuͤr ein 
Monatstag ſeg. Und Entſetzen! es war derſelbe 
Tag, dem Henczko jetzt entgegenſchlief. Das heftige 
Schrecken erweckte ihn. Weh mir, rief er aus, 
morgen alſo wird Mathilde das Weih eines Andern; 
p koͤnnte ich bis Morgen an Breslaus Thoren feo, 
ih gäbe meine Seeligkeit darum. 

Kaum war dieß unvorſichtige Wort ausgeſpro⸗ 
chen, ſo kraͤhte ein Hahn, und vor We Lager 


ſtand 
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fano der boͤſe Geiſt. Auf, Henczko, ſprach er, bist 
du mein mit Gut und Blut, mit Seel und Leib, ſo 
bring ich dich auf dieſem ſchwarzen Hahn, der jetzo 
kraͤhte, noch in dieſer Nacht, bevor der Morgen 
graut, vor Breslaus Thor. — Der Ritter ſchauderte; 
Liebe und Furcht, Sehnſucht und Froͤmmigkeit kaͤmpf⸗ 
ten in ihm. Eine Zeitlang beſann er ſich, endlich 
erwiederte er: So du mich dieſe Nacht, bevor der 
Morgen graut, auf dieſem ſchwarzen Hahn, der jetzo 
kraͤhte, unvermerkt vor Breslaus Thor verſetzen 
kannſt, doch ohne daß den ganzen Weg ich einmal 
nur erwache, bin ich dein mit Gut und Blut, mit 
Seel und Leib: erwach' ich aber auf der Fahrt, ſo 
haft du ewig keinen Theil an mir. Der boͤſe Geiſt 
gieng dieſe Bedingung ein, aber er wußte nicht, 
welches kraͤftige Schutzmittel der Ritter auf ſeiner 
Bruſt trug. Wie konnte ein Menſch fein gehören, 
der dieſes Bild theils auſerlich berehrte, theils burih 
en Wandel prieß! 
Henczko entſchlummerte, nachdem er ſich in ftit- 


= lem Gebethe dem hoͤhern Schutze empfohlen hatte; 


Und wie ein Sturm rauſchte der ſchwarze Hahn mit 
5 et Laſt davon. 

Schon lauerte der boͤſe Geiſt auf dieſen Raub, 
ſchon glaubte er, ſeiner Sache gewiß zu ſeyn; da 
witterte der Hahn Morgenluft und kraͤhte aus allen 
Kraͤften. Henczko erwachte, und o Freude! befand 
ſich nahe bey ſeinem geliebten Breslau, wo der Hahn 
plotzlich mit ihm zur Erde geſunken war und ſich in 
ein edles Roß verwandelt hatte. Unf chtbar ſchimpfte 

und ſchmaͤhte ihn der Boͤſe, aber ſich ite oe a 
‚gen me er nicht. — 
Mit 


L 
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Mit dem Thores⸗Aufſchluß ritt an in die 
Stadt, und Augenblicks an feine ehemalige Wohnung. 
Er fand — feine Mathilde als die Geinige: Jubel 
und Entzücken trat mit ihm in das Zimmer. Unge⸗ 
trennt lebten nun beyde noch eine lange ſchoͤne Reihe 
von Jahren mit einander. Aber zum Andenken an 
dieſe abentheuerliche Befreyung ließ Wieſenburk auf 
dem Platze, wo er aufgewacht war, eine ſteinerne 
Saͤule errichten, wo auf der einen Seite das Kruziffr, 
auf der andern ein Reuter, auf der dritten das W 
feiner, ORTE, und auf der vierten der Hahn abe 
getragen und durch fein Kraͤhen zu rechter Zeit erweckt 
hatte. Noch bis auf den heutigen Tag fuͤhrt dieſe 
Saule den Au, en, > In. 55 


= Ä 
RES 


ueber die rufen hes r Sinia und 
Handwerker. N = 
ee nn 


1.) Krankheiten der ſtehenden und 

Be ſitzenden. 
; Wenn wir gleich nicht mit dem großen Koͤnige 
unbedingt ſagen koͤnnen, daß die Natur den Menſchen 
mehr zum Poſtillon, als zum fi itzenden Gelehrten gee 
ſchaffen zu haben ſcheine; ſo iſt doch aus allem, was 
wir 


) Hiefe Volksſage it unter allen denen, die zur Erklärung 
dieſer auf dem Pöpelwitzer Wege fehenden Saͤule aufgekom⸗ 
men find, immer noch die zuſammenhaͤngendſte. Die in der 
Erzählung gemachten Zuſaͤtze und Ausführungen wird man 
. von der eigentlichen Sage unter ſcheiden koͤunen. 
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wie beobachten können, fo viel klar, daß ber Menſth 

zu einer gewiſſen koͤrperlichen Thaͤtigkeit beſtimmt iſt. 
Soll nun aber, was wir Geſundheit nennen, durch 

dieſe Thaͤtigkeit erhalten werden, ſo muß fie im gan⸗ 

zen Körper gleichmäßig vertheilt ſeyn. Taͤgliche Erz 

fahrungen koͤnnen uns davon uͤberzeugen. 

Sobald wir zu lange auf einer Stelle ſtehen oder 
fi ien, ſo einpfinden wir ein gewiſſes Miß behagen, 
welches oͤfters bis zu einer fehinerzlichen Empfindung 
ſteigt — das Gefühl der Müdigkeit. Wenn 
wir eine Zeitlang auf einein Fuſſe ſtehen „oder eine 
Hand zu lange in einer gewiſſen Richtung ausſtrecken, 

; oder ſonſt den Koͤrper in eine erzwungene Lage brin⸗ 
gen, ſo werden wir in dieſen Theilen ein gewiſſes 
Prickeln gewahr, welches im gewohnlichen Leben das 
Einſchlafen genannt wird. 


Zwar koͤnnen wir durch oͤftere Wiederholung fol- 
cher Lagen und Stellungen fie mehr zur Gewohnheit- 
und mithin unſchaͤdlicher machen; allein bey einer 
allzu langen Foͤrtſetzung if doch ne fuͤr den 
Körper: unvermeidlich. 


Alle Bewegungen, welche beh der chieriſchen 
Maſchine vorkommen, ſowohl um ihren Platz zu vers’ 
ändern, als auch ſonſt eine Verrichtung zu thun, 
geſchehen vermittelſt gewiſſer Werkzeuge, der Mus 
keln (Fleiſchtheile.) Die Anzahk dieſer Muskeln 
iſt ſehr groß: die meiſten ſind bermittelſt weiſſer dich 
ter Zafern, die man Flechſen nennt, an jedem 
Ende der Knochen angewachſen. Jeder Muskel hat 
ſeinen Antagoniſten, d. h. einen andern Muskel, der 
ihm entgegen wirkt. So werden unſre Koͤrper durch 
J 2 * des 


/ 
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gewiſſe Müskeln gebeugt, durch andre geſteckt. Mit 


welcher Geſchwindigkeit dieß vor ſich geht, kann jeder 
an ſich ſelbſt beobachten, oder an Leuten von beſon⸗ 
Dier Fertigkeit (z. B. Seiltaͤnzern) gewahr werden. 
Aber nicht blos zur Bewegung iſt das M euskelſpiel 
nothwendig, es traͤgt zum beſſern Umlauf des Blutes 
und der übrigen Säfte bey, erhält die wurmfoͤrmige 
Bewegung der Gedaͤrme — eine nothwendige Bee. 


dingaͤng zu einer guten Verdauung — bewirkt den 


N 


Abgang des Unraths, und iſt, kurz geſagt, bey allen 
n zur Erhaltung des Lebens unentbehrlich. 


Eine angemeſſene Bewegung iſt alfo dem Körper 
heilſam, eine allzu lang anhaltende ſchaͤdlich. 


Bey dem Stehen iſt der groͤſte Theil der Muskeln 
in einer beſondern Spannung, da fie den ganzen 
Koͤrper aufrecht erhalten muͤſſen, insbeföndere zeigt 
fih das an den Ruͤcken⸗ und Lenden⸗Muskeln und 


denen der unterſten Gliedmaßen. Aber auch die 
Bauchmuskeln find dabey uͤberaus geſpannt, ein 
Umſtand, wodurch das Verdauungsgeſchaͤft nothwen⸗ 


dig geſtoͤhrt werden muß. Am meiſten leidet freylich 
der Ruͤckfluß des Blutes aus den untern Theilen. 
Daß das Blut aus dem Herzen durch die ſogenannten 
Schlag⸗ oder Pulsadern in alle Theile des Körpers 
und durch die ſogenannten Blutadern wieder zunt 
Herzen gefuͤhret wird, iſt eine ausgemachte Sache: 
und eben ſo ausgemacht iſt es, daß zu dieſem Umlauf 
die fiber ben Gefäßen liegenden Muskeln durch Druck 


und Zuſammenziehung vorzuͤglich wirkſam find: Eben 


dieſe Wirkung aber fehlt bey den ſtehenden Handwer⸗ , 


ken ſehr oft und lange; das Blut ſtockt in den untern, 
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Theilen des Koͤrpers, dehnt die Gefaͤße aus, bringt 
oͤrtliche Schwaͤche hervor, und verurſacht Aderkuoten, 


Geſchwulſt, Entzündungen. und Geſchwuͤre an den 
Füͤſſen, die oft ſehr hartnäckig und unheilbar werden, 
da wegen Schwaͤche der Theile ein imnterpähren de : 
Zufluß ur IRA ; š À 


Viel ſind der Uebel, A ein anhaltendes 


Stehen hervorbringt, aber weit wichtiger und gefaͤhr⸗ 


licher fuͤr die Geſundheit ſind die Folgen der ſitzenden 
Gewerbe. Schon durch das Sigen allein werden die 
Eingeweide im Unterleibe, als die Daͤrme, welche 


der Verdauung und Ausleerung wegen immer eine 


regelmaͤßige Bewegung haben muͤſſen, der Magen, 
die Nieren, die Leber, das Gefröfe, der Milz, die 


Harnblaſe, die großen Blutgefaͤße u. ſ. f. — gewalt⸗ 


ſam gepreßt, und die Blutsbewegung ſowohl in den 
Gefaͤßen des Unterleibes als in den aͤuſern Theilen ſo 
gehindert, daß entweder die Gefaͤße ſehr ausgedehnt 


werden und manches ſchwere Uebel verurſachen, oder 
das Blut mit großer Heftigkeit nach dem Kopfe, den 


— 


Lungen u. ſ. w. aufdringt. Was hieraus für ein 


unzaͤhlbares Heer von Uebeln entſtehen kann, bedarf 


hier keiner Auseinanderſetzung. Genug, durch das 
Sitzen leidet vornemlich der Unterleib, ſo daß Ver⸗ 
ſtopfungen, Anhaͤufungen von Wind ſehr leicht eintre⸗ 
ten, die Saͤfte werden verdorben, und der Koͤrper, 
wenn er noch unausgewachſen iſt, wird an Wachsthum 
und Gedeihen gehindert. Daher die vielen kleinen 
und ſchwaͤchlichen, auch mitunter vermachfengai Men⸗ 


ſchen ry ſolchen Wagen 


(Mit einer F Bevlage.) 
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Jedoch nicht das Sitzen allein ift der Geſundheit 
nachtheilig: es ift gewoͤhulich noch mit einer ganz bez 
ſondern Stellung und Lage des Körpers, mit Bewe⸗ 
gungen einzelner Glieder, und ſtarker Anſtrengung 
gewiſſer Theile verbunden, wobon fich vorzuͤglich die 
beſondern Krankheiten gewiſſer Kuͤnſtler und Hand⸗ 
werker herſchreiben. — So viel im Allgemeinen, 
um öͤftere Wiederholungen zu vermeiden. Ich gehe 
jetzt zu den einzelnen Handwerken dber 

( Wird fortgeſetzt.) 


© Winsen 


An; F 
wegen einiger Beytrage 


Einer der ungenannten Theilnehmer dieſer Wo⸗ 
chenſchrift, von dem wir ſchon manchen leſenswer⸗ 
then Aufſatz aufgenommen haben, hat uns zwey 
Bi lebhafte geſchriebene Briefe eines jungen 
ſchauſpielers eingeſangde. 8 
Die Zeit if vorbey, wo man den Entſchluß, 
Schauſpieler zu werden, fuͤr noch etwas mehr als 
unchriſtlich hielt. Die veränderte Geſtalt des The⸗ 
aterweſens, die Beyſpiele vortreflicher Männer und 
Frauen in dieſem Stande und die allgemeinen Forte 
ſchritte des Publikums haben dem Stande des 
Schauſpielers eine Ehre gegeben, die er damals nicht. 
hatte. Gleichwohl ift der Entſchluß, ſich in denſel⸗ 
ben zu begeben; ſelbſt nach dem Urtheile der Grane 
desgenoſſen, immer eines längern Ueberdenkens 
werth, und die Nvficht, welche der Vel faſſer jener 
Brieſe gefaßt hat, zu einſeitig und blendend, als 
daß fir nicht manchen Sprudelkopf lere e f 
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Wir wuͤnſchten, der Werfaffer nehme einmal biez- 
ſen Gegenſtand von der andern Seite und zeigte mit 
kaltbluͤtiger Beſtimmtheit das Bedenkliche dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes. Goͤthes Wilhelm Meiſter, ſo wie Bran⸗ 
des und Ifflands Leben koͤnnen allein ſchon zur ru⸗ 
higern Ueberlegung ſtimmen. Gern ſoll einer ders 
gleichen Ausfuͤhrung dieſe Wocheuſchrift offen ſtehn. 
Der andre Aufſa eben dieſes Verfaſſers muß 
noch einige Zeit zurü bleiben, weil Stellen darinn 
vorkommen, die fuͤr Anſpielungen auf gewiſſe Um⸗ 
ſtaͤnde ausgelegt werden koͤnnten. Wenn dieſe ver⸗ 
ed ſeyn werden, ſoll er mit Vergnuͤgen ſeine Stel⸗ 

e finden, 


i 


Das letztere Käthfel: Der Kalk. 


© ara $ e. 


Ich bin nur zweyſylbig, aber vielſinnig. Nimmſt 
du mir den erſten Buchſtaben, ſo lerne das Meſſer 
fuͤhren oder flieh. Drehe mich auf der Stelle um, 
und ſtimme ein Lied zu Noahs Ehren an. Mache 
mich wieder ganz, und nimm den dritten Buchſtaben 
aus mir, fo ſiehſt du den Zuſtand fo mancher Koͤpfe 
und — Boͤrſen. Ganz diene ich dir zum Leben, 
si felten ain SEAN SR, 


* 


In 


In der privflegirten Stadebuchdrukkerei bei fel. 
Hraſſes Erben ſind zu haben; 


tieg zum geſelligen Vergnuͤgen. Erſte Sammlung, | 
Hy 85 auf e nebſt FURAT e i 
gl. 


Moraliſche Thermometer, Barometer und Feruroͤh⸗ 
re fuͤr, der Theologie, Jurisprudenz und Mes 
dicin fic) widmende Juͤnglinge wi Schulen und 
Univerſi itaͤten, gr. 8. 20 Sgt 


Vermiſchte Gedichte Herrn Heinrich Siegmund DB, 
wald, K. Geh. Raths, kl. 8, nebſt nec 
15 Sol, 


Die Abſchiedspredigt, gehalten den 11. May 1800 
r am Sonntage Cantate, und auf Verlangen in 
Druck gegeben von Andreas Gottlieb Fenzel, 
bisherigen Paftor und e in der 


Kirche zu 11000 Jungfrauen, 2 Sgl. 5 


Die, bey der, am 24. Sept. des vorigen Jahres 
; zu St. Eliſabeth verrichteten Judentaufe, von 
dem Herrn Diacon. Reymann gehaltene Rede 
„Wenn iſt der getaufte Jude und der 5 riſt 
ſelbſt ein 2 SPE s g 


; gener hat bie Preſſe verlaſſen: 


Hypotheken⸗Buch, 4 Bogen, groß Folie. l 


Seite 1, enthält: um Das Immobile nach feiner, 
Beſchaffenheit und Perkinentien; . 


Seite 2. 3. 4 5˙ ar: = ahi hi Titulus posses: 
sionis 1 lai? 
Seite 


E 
dr 


y 


Seite 6. 7. — Robrica II. Onera Perpetus &e, 


Seite 8. 19. 12, 14, — Rubtica III. Gerichtlich 
verſicherte Schulden und andre Real ou 
bindlichkeiten; 


Seite 9. 11. 13. — Deren Ls ungen 
auszufuͤllen, ia oem 


Auch find 


Lauf» Bücher, 


Trauungs⸗Buͤcher, 
Begraͤbniß „Buͤcher, 
Communicauten⸗ Register, i 
Populations. Liſten, . 
Protocol der Schulpruͤfung, 
SBuchſtabir⸗ Tabellen, 
Fracht⸗Briefe, u 


Mantha Briefe e see 20.0 


Meldes Zettel, = 172 ke 12 
Monatliche Rapports der dude 
bei uns zu bone. | 


Hmm na maian i 


Biefe Sahle nebſt dazu ehoͤrl em Ku fer wird 
Wochen in B 5 Ra privil. pie m 
ne bei feel, Graſſes Erben ausgege⸗ 

ben und iſt auf 1 Koͤnigl. Poſtaͤmtern 
zu haben. i 


